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6 DIE BERNER WOCHE

ff Kampf in Liestal am 21. August 1831.

bic eine Drennungsmebrbeit aufroiefen, oortäufig com
15. ©tär3 art bie ftaatlidje ©erroaltung 3U entsieben. ©tan
bofftc in ber Stabt, bie £anbgemeinben roürben balb als
©ittenbe nahen urtb ©Sieberaufnabme in ben Staatsoerbanb
anbegcbrcn. ©tan täufdjtc fid). 2Iro 17. ffltär3 1832 legten
bie tJiifjrcr ber £anbfdjaft in fiieftal ben ©runb 311 einem
fouoeränen Staatsroefen ,,©afet»£anbfdjaft". Sofort tourbe
ein ©crfaffungscntrourf aufgeteilt, biefer am 14. ©tai 1832
angenommen.

©3ir tonnen auf bie roeiteren Streitigteiten nicht näher
eingeben. Da3u bürfte fid) fpäter ©elegenbeit bieten. 21m
6. ©pril 1832 folgte ber Sturm auf ©clterfinbcn. 21m
14. September 1832 mußte bie Dagfaßung bie Trennung
„oortäufig" gutbeißen. ©ber bie Streitigteiten borten nidjt
auf. 2Int 3. îtuguft 1833 tarn es 3um ©nbtampf. Die
Druppen oon ©afelftabt mürben gestagen unb lieben
65 Dote unb 113 ©crrounbete auf bem flampfplaß, roäbrcnb
bie £anbfdjäftler fedjs Dote unb 18 ©errounbete batten.
Wm 17. ©uguft 1833 bilbcte fid) ber Danton Safellanb
cnbgültig. öcute, 100 Sabre fpäter, finb ©eftrebungen im
©ange, bie ent3meiten ©rüber roieber 3U oereinigen. F. V.

—.
beginn bes neuen 3af)res: ber $atenber.

©on ©rete Daoib.
Der flalenber, Iebenbes ©Sabr3cidjen iebes neuen Dages,

oor allem aber 3U ©egittit bes ©euen Sabres mit 2Iuf=
mertfamteit unb ©cbanten bebadjt, gilt, fo roie mir ibn
beute benüben, immer nur für bas iemeitige Sabr. Die
elften flalenber aber roaren bauernbe flalenber unb bunbert»
jährige flalenber.

Die immermäbrenben flalenber entbatten Dage, 3ablen
unb Sudjftaben, benn 3ur Seredjnung ber jeroeitigen 3eit
für ein beftimmtes Sabr braudjte man bie „©otbenen
3af)lett". Der gregorianifdje flalenber läßt iidj our für
einige Sabrbunbcrte beregnen, ber iutianifdje aber für
immerroäbrenbe 3citen. Die bunbertjäbrigen fiatenber ent»

batten neben ber ©eredjnung ber Dage unb ber fÇefte für
ein Sabrbunbert, meift nod) ©Setterangaben, ©reigniffe, oft
aftrologifdje ©ropbe3eiungen unb gefimbbeitlidje ©atfdjtäge,
benn bas ©innebmen ber ©tebi3inen fotlte, nad) früherem
©tauben an ben ©ang bes ©tonbes unb ber anbeten ©e=

ftirnc gebunben fein. Die ©tenfeben oott beute baben feine
3eit, ibre Ratenberberedjnungen aus3ufübren. Ded)nit unb

Snbuftrie baben es ermöglicht, bie Dinge, bie ben ©tenfdjen
bienen, flteiber unb ©üdjer unb Hausrat, barunter audi
bie fiatenber, tur3friftig 3U machen. SJlit bem erfteit Sänner
jebes Sabres 3iebt ein neuer ©Sanbtatenber in Stuben unb
©üros ein unb neue ©ormerfbücblein roanbern in bie Dafdjen
ber ©tänner, in bie fjanbtäfdjcßen ber Stauen.

Der ättefte gebrudte beutfetje fiatenber mürbe oon
Sobannes be ©amunbia (Sans oon Sdjroäbifdj ©münb)
herausgegeben, ©r ift, auf 3toei fäolätafeln gefdjnitten, in
ber töniglicben ©ibliotbet in ©erlin aufberoabrt. Der ftaten»
ber, fetbftoerftänbtidj aud) ein „immermäbrenber", ftammte
aus bem Sabre 1439. Diefem folgten anbete fiatenber,
ber Stugsburger, ber Straßburger, ber Himer unb anbere,
oon roeteben fidj ©remptare in ben Sammlungen einiger
beutfdjer Stäbte befinben. Den erften Sabrestatenber gab
©eppus in ©ürnberg heraus, 1513, bem aud) roieber anbere
— in £übed, ©oftod — folgten. Diefe flalenber enthielten
bie flalenberprattiten, mit ©atfdjtägen für ©efunbbeit unb
.geilturen. Der bunbertfäbrige flalenber — ber erfte, beutfdje
erfdjien 1700, oon 2tbt flnauer herausgegeben — er bietet,
mie aud) feine sabtreidjen ©adjfotger, oiele tutturbiftorifd)
intereffantc Daten unb ©uffdjtüffe. 2lts fid), feit bem ©nbe
bes 18. Sabrbunberts, in Deutfcbtanb bie ©eroegung geltenb
madjte, flenntniffe alter 2Irt, aud) gemeinnüßige, bem ©ott
3U oermitteln, roäbtte man, als heften £ebrer ba3U, ben
flalenber. 2Ius biefer 3eit ' baüeren bie oieten flalenber»
büd)er, für oerfdjiebene ©erufe, für grauen jemeits paffenb
unb ben Sntereffen entgegentommenb, ausgeftattet. ©s gab
ben fçjof» unb Staatstalenber unb auf ber ©otbaifdje ©enea»
logifebe fjoffatenber entfprang biefer 3cit unb ihrer ©eroegung.
©on baber ftammen bie ©tmanadje, barunter bie berühmten
©tufenatmanadje. Die erften gebrudten ©Imanadje febuf
©3ien, roo fd)on feit 1491 ber ©uebbruder ©ngcl regelmäßig
©tmanadje "herausgab. 2Iudj ber erfte ©Imanadj, 1460, mar
in ©Sien erfebienen. Die ©Imanadje Sranïreidjs, bie f)of»
fefte unb ©tün3red)te, ftaatlidje unb gefeltfdjafttidje 2Inge=
Iegenbeiten umfaßten, erfebienen fdjon 3U ©nbe bes 17. Sabr»
bunberts. „©Imanadj" ift ein arabifibes ©Sort unb beißt
,,©eujabrsgefd)ent".

Smmer teilte man bie 3eit nach ben füälften bes

Dages, nad) Dag unb ©ad)t, ein unb oerfuebte banadj
aud) bas Sabr feft3ulegen, in ©Soeben unb ©tonate ein»

3uteilen. Das Sonnenjabr — febon ben ägpptifdjen ©rieftern
betannt — unb bas ©tonbjabr, nach bem beute noeb Suben
unb bie ©tobammebaner redjnen, finb bie beiben erprobten
©tögliebteiten, ben £auf ber 3eit in ein Sdjema 3U bringen.
Smmer roieber rourben neue Sdjalttreife, Sdjattmonate,
Schalttage gefunben, bei oerfebiebenen ©öltern jeroeils per»
fdjieben, bie aber bod) immer, nadj Sügung in bie ©ahnen
ber ©eftirne, eine geroiffe ©idjtigïeit ergaben. Sulius ©äfar
feßte eine ftatenberreform burd), bie bamit begann, baß
bem Sabr 708 nach ©orns ©rbauung (es roar bies bas
Sabr 47 0. ©br. ©eb.) 67 Dage in 3roei ©tonaten 3iige»
feßt rourben, bamit fdjuf er bie jutianifdje 3eitredjnung,
bie burd) bie ©euberedmung im 16. Sabrbunbert burd)
©apft ©regor XIII. — bamals ließ man 3ur ©egutierung
ber 3eit3ät)Iung roieber ungefähr einen halben ©lonat aus»
falten — geregelt rourbe. ©Sir 3äbten beute nach bem ®re»
gorianifdjen flalenber. Dod) auch hier rourbe bie ©ereebnung
bes Schalttages immer roieber oeränbert unb oerbeffert.

Sntereffant ift ber fran3öfifd)e ©eoolutionstatenber, ber
erft oom Sabre 1806 an burd) ©apoteon 3ugunften bes

gregorianifdjen roieber abgefdjafft rourbe. Das Sabr begann
im fjerbft, unb bie ©îonatsbe3eidjmmgen finb in ©riefen
aus jener 3eit immer roieber ausnahmslos gebräuchlich.
Der jübifdje flalenber, nad) bem bie Suben beute nod)
ihre Srefte berechnen unb audj bie Dobestage ber ©er»
ftorbenert begeben, ftammt aus bem 4. Sabrbunbert ber
djriftlidjen 3eitrecßnung unb be3ei<bnet ben ©eginn ber ge=

3äI)Iten Sabre feit ber ©rfdjaffung ber ©Seit. Das neue
Sabr ber ©tobammebaner beginnt im Sommer. Die Sabre
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die eine Trennungsmehrheit aufwiesen, vorläufig vom
15. März an die staatliche Verwaltung zu entziehen. Man
hoffte in der Stadt, die Landgemeinden würden bald als
Bittende nahen und Wiederaufnahme in den Staatsverband
anbegehren. Man täuschte sich. Am 17. März 1332 legten
die Führer der Landschaft in Liestal den Grund zu einem
souveränen Staatswesen „Basel-Landschaft". Sofort wurde
ein Verfassungsentwurf aufgestellt, dieser am 14. Mai 1832
angenommen.

Wir können auf die weiteren Streitigkeiten nicht näher
eingehen. Dazu dürfte sich später Gelegenheit bieten. Am
6. April 1332 folgte der Sturm auf Gelterkinden. Am
14. September 1832 muhte die Tagsahung die Trennung
„vorläufig" gutheißen. Aber die Streitigkeiten hörten nicht
auf. Am 3. August 1333 kam es zum Endkampf. Die
Truppen von Vaselstadt wurden geschlagen und liehen
65 Tote und 113 Verwundete auf dem Kampfplatz, während
die Landschäftler sechs Tote und 13 Verwundete hatten.
Am 17. August 1833 bildete sich der Kanton Baselland
endgültig. Heute, 16V Jahre später, sind Bestrebungen im
Gange, die entzweiten Brüder wieder zu vereinigen. L. V.
»»» »»»—. »»»

Beginn des neuen Jahres: der Kalender.
Von Erete David.

Der Kalender, lebendes Wahrzeichen jedes neuen Tages,
vor allem aber zu Beginn des Neuen Jahres mit Auf-
merksamkcit und Gedanken bedacht, gilt, so wie wir ihn
heute benützen, immer nur für das jeweilige Jahr. Die
ersten Kalender aber waren dauernde Kalender und hundert-
jährige Kalender.

Die immerwährenden Kalender enthalten Tage, Zahlen
und Buchstaben, denn zur Berechnung der jeweiligen Zeit
für ein bestimmtes Jahr brauchte man die „Goldenen
Zahlen". Der gregorianische Kalender läht sich nur für
einige Jahrhunderte berechnen, der julianische aber für
immerwährende Zeiten. Die hundertjährigen Kalender ent-
halten neben der Berechnung der Tage und der Feste für
ein Jahrhundert, meist noch Wetterangaben, Ereignisse, oft
astrologische Prophezeiungen und gesundheitliche Ratschläge,
denn das Einnehmen der Medizinen sollte, nach früherem
Glauben an den Gang des Mondes und der anderen Ee-
stirne gebunden sein. Die Menschen von heute haben keine

Zeit, ihre Kalenderberechnungen auszuführen. Technik und

Industrie haben es ermöglicht, die Dinge, die den Menschen
dienen, Kleider und Bücher und Hausrat, darunter auch
die Kalender, kurzfristig zu machen. Mit dem ersten Jänner
jedes Jahres zieht ein neuer Wandkalender in Stuben und
Büros ein und neue Vormerkbüchlein wandern in die Taschen
der Männer, in die Handtäschchen der Frauen.

Der älteste gedruckte deutsche Kalender wurde von
Johannes de Eamundia (Hans von Schwäbisch Emünd)
herausgegeben. Er ist, auf zwei Holztafeln geschnitten, in
der königlichen Bibliothek in Berlin aufbewahrt. Der Kalen-
der, selbstverständlich auch ein „immerwährender", stammte
aus dem Jahre 1433. Diesem folgten andere Kalender,
der Augsburger, der Strahburger, der Ulmer und andere,
von welchen sich Exemplare in den Sammlungen einiger
deutscher Städte befinden. Den ersten Jahreskalender gab
Peypus in Nürnberg heraus, 1513, dem auch wieder andere
— in Lübeck, Rostock — folgten. Diese Kalender enthielten
die Kalenderpraktiken, mit Ratschlägen für Gesundheit und
Heilkuren. Der hundertjährige Kalender — der erste, deutsche
erschien 1766, von Abt Knauer herausgegeben — er bietet,
wie auch seine zahlreichen Nachfolger, viele kulturhistorisch
interessante Daten und Aufschlüsse. AIs sich, seit dem Ende
des 18. Jahrhunderts, in Deutschland die Bewegung geltend
machte, Kenntnisse aller Art, auch gemeinnützige, dem Volk
zu vermitteln, wählte man, als besten Lehrer dazu, den
Kalender. Aus dieser Zeit datieren die vielen Kalender-
bûcher, für verschiedene Berufe, für Frauen jeweils passend
und den Interessen entgegenkommend, ausgestattet. Es gab
den Hof- und Staatskalender und auf der Gothaische Eenea-
logische Hofkalender entsprang dieser Zeit und ihrer Bewegung.
Von daher stammen die Almanache, darunter die berühmten
Musenalmanache. Die ersten gedruckten Almanache schuf

Wien, wo schon seit 1431 der Buchdrucker Engel regelmäßig
Almanache herausgab. Auch der erste Almanach, 1466, war
in Wien erschienen. Die Almanache Frankreichs, die Hof-
feste und Münzrechte, staatliche und gesellschaftliche Ange-
legenheiten umfaßten, erschienen schon zu Ende des 17. Jahr-
Hunderts. „Almanach" ist ein arabisches Wort und heißt
„Neujahrsgeschenk".

Immer teilte man die Zeit nach den Hälften des

Tages, nach Tag und Nacht, ein und versuchte danach
auch das Jahr festzulegen, in Wochen und Monate ein-
zuteilen. Das Sonnenjahr — schon den ägyptischen Priestern
bekannt — und das Mondjahr, nach dem heute noch Juden
und die Mohammedaner rechnen, sind die beiden erprobten
Möglichkeiten, den Lauf der Zeit in ein Schema zu bringen.
Immer wieder wurden neue Schaltkreise, Schaltmonate,
Schalttage gefunden, bei verschiedenen Völkern jeweils ver-
schieden, die aber doch immer, nach Fügung in die Bahnen
der Gestirne, eine gewisse Richtigkeit ergaben. Julius Cäsar
setzte eine Kalenderreform durch, die damit begann, daß
dem Jahr 763 nach Roms Erbauung (es war dies das
Jahr 47 v. Chr. Geb.) 67 Tage in zwei Monaten zuge-
setzt wurden, damit schuf er die julianische Zeitrechnung,
die durch die Neuberechnung im 16. Jahrhundert durch
Papst Gregor XIII. — damals ließ man zur Regulierung
der Zeitzählung wieder ungefähr einen halben Monat aus-
fallen — geregelt wurde. Wir zählen heute nach dem Ere-
gorianischen Kalender. Doch auch hier wurde die Berechnung
des Schalttages immer wieder verändert und verbessert.

Interessant ist der französische Reoolutionskalender, der
erst vom Jahre 1866 an durch Napoleon zugunsten des

gregorianischen wieder abgeschafft wurde. Das Jahr begann
im Herbst, und die Monatsbezeichnungen sind in Briefen
aus jener Zeit immer wieder ausnahmslos gebräuchlich.
Der jüdische Kalender, nach dem die Juden heute noch

ihre Feste berechnen und auch die Todestage der Ver-
storbenen begehen, stammt aus dem 4. Jahrhundert der
christlichen Zeitrechnung und bezeichnet den Beginn der ge-
zählten Jahre seit der Erschaffung der Welt. Das neue
Jahr der Mohammedaner beginnt im Sommer. Die Jahre
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3ählen fie feit ber SBanberung ÏRobammebs oon
9ftefïa nach SRebina, bas finb jeht noch ritdjt
1400 Sabre.

Seute bebient fich bie 5Re!Iame ber Kalenber.
Der 3ug ber ©egemoart mill ficb ber 3eit eng
oerbrübern unb roäljlt ba3U ben 3eitmeffer. 9Todj
immer gibt es ütlmanache unb Kalenber mit be=

ruflidjem unb unterbaltenbem 3nhalt, mit SRat»

fdjlägen, bie an ben £auf ber Sonne unb bie
bamit oerbunbenen ©inflüffe auf IRatur unb Klima
oermadjfen finb. Kalenber mit Sersdjen unb mit
Silbern, Kalenber mit SRabttungen unb 5Rat=

fcblägen. Die SRenfchen, bem Sauf ber 3eit ent»

fpringenb, finb in ibren Sanblungen ber 3eit
immerroährenb oerbunben. öeute mebr als je, too
jebe ÎRinute in ber fçjaft bes Dages Sebeutung
erbält ober erhalten foil! (Eile ift bie Deoife ber
3eit, unb obroohl beute jeber SRenfdj Datum
unb Dag nennen tann — früher einmal roaren
bie 3eiten oerträumt, man muffte oft nachrechnen
ober ben Kalenber befragen, roeldjen Dag man
fdjrieb — ift ber Kalenber ber SRenfdjen eher
ÎRabnung unb treibenbe Kraft, Seitfche, ülnfporn,
als ein 3Ius!unftsmitteI für ben Dag.

5)ic Sultane.
Sine ©efdjichte au§ ülfgljaniftan

Pon ©roarb (Stilgebauer. i
©s toar in ben Dagen 2Ibib IHIabs.
Der ift ber lebte roirflidje ©mir oon Hfgbaniftan

getoefen, roeil unter feinem tRadjfoIger bie ©uro»
päifierung bes fianbes ihren Anfang genommen
bat. SRit Stbibs ©rmorbung toar ber märchen»
hafte 3auber oon Sur! unb Salaft Sagah Sdjei
für immer babingegangen. Die Königin SRutter
löfte bie 300 legalen grauen bes Sultans ab unb
bie SRonogamie erhob auch im Schatten bes Sin»
buïufdjs bas £aupt.

Das Sunberte oon Duabratmetern umfaffenbe
Sîarmorbeefen am ©nbe ber „Stanbarinenallee",
in bas auf SIbibs Sefebl bie balfamifdjen SBaffer
fprubelten, ift trotten, unb bie taufenb gadeln,
bie nactte Sllaoinnen in toollüftigen fRädjten über
feinem Spiegel hielten, leuchten beute nidjt mehr.

DIber fie taten es in iener unoergefjlidjen Sommer'»
nacht, ba Sib Srinton aus ffiombap ©aft bes 2!IImädj=
tigen toar.

©r toar ©aptain ber 3nbifdjen üfrinee unb hatte ficb
auf Sefebl feines ©olonels Obrpan nach Djelalabab be»

geben, um SIbib Ullab eine 2Iusäeicbnung Seiner SRajeftät
bes Königs oon ©nglanb 3U überreichen.

3u feinen ©bren fanb bas SRadbtfeff im Sarîe oon
Sagab Schei ftatt.

Die Sflaoen, bie mit ben nactten, fdjroaqen jfü&en
smifdjen ben auf Deppidjen feroierten Speifen lautlos
hülsten, hatten foeben ben ©iai aufgetragen. Das ift ber
iRarne eines Dees, bes afgbanifdjen fRationalgetrnnîes, bas
hier gefdjäbt roie lein anberes ift.

©etDobnbeitsmäjfig brannte fich Sib Srinton bie !ur3e
Sfeife an. ©r toar ein fchöner ÎRann fXRitte ber Dreißig;
Slauäugig, bodjgeroadjfen unb blonb, beffen muslulöfen unb
neroigen Körper ber Sport ber £>eimatsinfel geformtjjatte^

©in ©uff aus Sron3e im Sergleidj mit bem an feineir
Seite auf bem Kelim lauernben ©mir, ber aus feuchtem,
gelbem Don gelnetei 3U fein fdjien.

ÎRitfami ben ©nnuchen hatte ber männliche Deil bes
Öofes, fotoeit er aus hoben SBürbenträgern beftanb, auf ber
Seranba Slab genommen. 3u tfüfjen ben immergrünen,
jebt im ©Ian3e ber taufenb Iebenbigen gacfeln erftrablenben

Seitab oom 5Bcg.
(Einft toünfd)t id) mir ein 5tönigsfd)Iofi
Soll Suft unb flärm, ooll C5Iart3 unb Sidji.
9tun roünfdj id) mir ein §iittlein blofj,
SBeitab nom SBeg. 9Jîeï)r toünfd) id) nidjt!

Unb eine ftille StBinterjeit,
Die olle tpfobe toifdjte aus!
SBie gerne fäfj ich «ingefhneit
(Einmal mit mir allein 3U $aus!

Der tnifterlaute Ofen fang
(Ein altes ftinbertieb mir oor.
2Bas braufjen fdjeu oorüberfpräng,
Slieb fteïjtr unb l)ö& ein laufdjenb Olm

Unb aus bem tief nerfdjneiten Dann
3u Safte täm bes SBalbs Setier:
„2ßer bift bu, bleidjer Siebelmann?"
Unb toiebet greunbe toürben toit. —

Der lauten SBeltftabt toitt ©etoüljl,
SBie einfam es mid) gemadjt!
Du braunes Stet), fei mein ©efpiel!
Slîein $er3 I)at oft an eudj gebäht.

9tun laufdjt es frol) unb ladjelt nur,
SBeil [o oertraut bie Stimme tönt:
Die SJiutterftimme ber Statur,
Die iÇm bas ßebeit abgewöhnt.—

(Einft roünfht id) mir ein ' Äönigsfhlofj
93oII Sujt unb üärm, ooll ©lanj unb fiiht.
Stun toünfh ih mir ein Ejüttlein blof),
Seitab oom Sßeg. 30tel)r münfd) ih nidjt! (Ernft SGeber.

fPar!, 3U beffen SBafferbeden bie breite ïRarmortreppe bttt»
abführte.

3m IRüdEen bes ©mirs unb feines ©aftes ftanb bie in
ben „Slauen Salon" fübrenbe Flügeltür offen.

Sßon hier fchroebte eine ÏRelobie burch bie laue £uft.
Sib ißrinton horchte erffaunt auf.
„2Bas ift bas", fragte er enblidj, nahbem er eine 2BeiIe

3ugebört hatte, „©in Klaoier?"
DIbib Ullab lächelte.
,,©s ift Sonjas 3ouberhanb", lautete fein ©efcheib.

Sib fßrinton toar [ich toohl betoufft, baff es unbefhetben
fei, toeiter in ben ©mir 3U bringen. îluch fagte ihm eine
ÜIhnung, bah Dtbib, ber fich gon3 offenbar gefchmeichelt
fühlte, ni^t hinter bem Serge halten mürbe.

©r hatte recht, benn biefer fuhr fort:
„3(h habe fie 3ur Sultane erhoben, Sabib, obroohl

fie nicht oiel mehr benn eine tfäjerfeffifcbe Süaoin auf bem
ÏRarft in Samarfanb geroefen ift."

Die IReugier malte fi^ auf Srintons ©eficht.

„Kennt 3hr bie Sipalets, Sahib?"
Srinton oerneinte.

„3m Kauîafus unb ©eorgien! SRan finbet bort man»
djerlei. SSReine ©miffäre haben ben Auftrag, bort, mas fie
immer an fchönen grauen entbeden, für mich aufsufaufen,
um melden Sreis es aud) fei! 3Iber Sonja ffammt oon
bem SKarlte in Samarfanb!"
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zählen sie seit der Wanderung Mohammeds von
Mekka nach Medina, das sind jetzt noch nicht
1400 Jahre.

Heute bedient sich die Reklame der Kalender.
Der Zug der Gegenwart will sich der Zeit eng
verbrüdern und wählt dazu den Zeitmesser. Noch
immer gibt es Almanache und Kalender mit be-
ruflichem und unterhaltendem Inhalt, mit Rat-
schlügen, die an den Lauf der Sonne und die
damit verbundenen Einflüsse auf Natur und Klima
verwachsen sind. Kalender mit Verschen und mit
Bildern, Kalender mit Mahnungen und Rat-
schlügen. Die Menschen, dem Lauf der Zeit ent-
springend, sind in ihren Handlungen der Zeit
immerwährend verbunden. Heute mehr als je, wo
jede Minute in der Hast des Tages Bedeutung
erhält oder erhalten soll! Eile ist die Devise der
Zeit, und obwohl heute jeder Mensch Datum
und Tag nennen kann — früher einmal waren
die Zeiten verträumt, man muhte oft nachrechnen
oder den Kalender befragen, welchen Tag man
schrieb — ist der Kalender der Menschen eher
Mahnung und treibende Kraft, Peitsche, Ansporn,
als ein Auskunftsmittel für den Tag.
»»» »»»

Die Sultane.
Eine Geschichte aus Afghanistan

von Eward Stilgebauer. i
Es war in den Tagen Abib Ullahs.
Der ist der letzte wirkliche Emir von Afghanistan

gewesen, weil unter seinem Nachfolger die Euro-
päisierung des Landes ihren Anfang genommen
hat. Mit Abibs Ermordung war der Märchen-
hafte Zauber von Park und Palast Bagsh Schej
für immer dahingegangen. Die Königin Mutter
löste die 300 legalen Frauen des Sultans ab und
die Monogamie erhob auch im Schatten des Hin-
dukuschs das Haupt.

Das Hunderte von Quadratmetern umfassende
Marmorbecken am Ende der „Mandarinenallee",
in das auf Abibs Befehl die balsamischen Wasser
sprudelten, ist trocken, und die tausend Fackeln,
die nackte Sklavinnen in wollüstigen Nächten über
seinem Spiegel hielten, leuchten heute nicht mehr.

Aber sie taten es in jener unvergehlichen Sömmerl-
nacht, da Sid Printon aus Bombay Gast des Allmäch-
tigen war.

Er war Captain der Indischen Armee und hatte sich

auf Befehl seines Colonels Obryan nach Djelalabad bs-
geben, um Abib Ullah eine Auszeichnung Seiner Majestät
des Königs von England zu überreichen.

Zu seinen Ehren fand das Nachtfest im Parke von
Bagah Schej statt.

Die Sklaven, die mit den nackten, schwarzen Füßen
zwischen den auf Teppichen servierten Speisen lautlos
huschten, hatten soeben den Ciai aufgetragen. Das ist der
Name eines Tees, des afghanischen Nationalgetränkes, das
hier geschätzt wie kein anderes ist.

Gewohnheitsmäßig brannte sich Sid Printon die kurze
Pfeife an. Er war ein schöner Mann Mitte der Dreißig,
Blauäugig, hochgewachsen und blond, dessen muskulösen und
nervigen Körper der Sport der Heimatsinsel geformt hatte.

Ein Guß aus Bronze im Vergleich mit dem an seiner
Seite auf dem Kelim kauernden Emir, der aus feuchtem,
gelbem Ton geknetet zu sein schien.

Mitsamt den Ennuchen hatte der männliche Teil des
Hofes, soweit er aus hohen Würdenträgern bestand, auf der
Veranda Platz genommen. Zu Füßen den immergrünen,
jetzt im Glänze der tausend lebendigen Fackeln erstrahlenden

Weitab vom Weg.
Einst wünscht ich mir ein Königsschiost
Voll Lust und Lärm, voll Glanz und Licht.
Nun wünsch ich mir ein Hüttlein blost,
Weitab vom Weg. Mehr wünsch ich nicht!

Und eine stille Winterzeit,
Die alle Pfade wischte aus!
Wie gerne säst ich «ingeschneit
Einmal mit mir allein zu Haus!

Der knisterlaute Ofen sang
Ein altes Kinderlied mir vor.
Was brausten scheu vorüberspräng,
Blieb stehn und hob ein lauschend Ohr.

Und aus dem tief verschneiten Tann
Zu Gaste käm des Walds Getier:
„Wer bist du, bleicher Siedelmann?"
Und wieder Freunde würden wir. —

Der lauten Weltstadt wirr Gewühl,
Wie einsam hat es mich gemacht!
Du braunes Reh, sei mein Eespiel!
Mein Herz hat oft an euch gedacht.

Nun lauscht es froh und lächelt nur,
Weil so vertraut die Stimme tönt:
Die Mutterstimme der Natur,
Die ihm das Leben abgewöhnt.—

Einst wünscht ich mir ein Königsschlost
Voll Lust und Lärm, voll Glanz und Licht.
Nun wünsch ich mir ein Hllttlein blost,
Seitab vom Weg. Mehr wünsch ich nicht! Ernst Weber.

Park, zu dessen Wasserbecken die breite Marmortreppe hin-
abführte.

Im Rücken des Emirs und seines Gastes stand die in
den „Blauen Salon" führende Flügeltür offen.

Von hier schwebte eine Melodie durch die laue Luft.
Sid Printon horchte erstaunt auf.
„Was ist das", fragte er endlich, nachdem er eine Weile

zugehört hatte. „Ein Klavier?"
Abib Ullah lächelte.
„Es ist Sonjas Zauberhand", lautete sein Bescheid.

Sid Printon war sich wohl bewußt, daß es unbescheiden
sei, weiter in den Emir zu dringen. Auch sagte ihm eine
Ahnung, daß Abib, der sich ganz offenbar geschmeichelt

fühlte, nicht hinter dem Berge halten würde.

Er hatte recht, denn dieser fuhr fort:
„Ich habe sie zur Sultane erhoben, Sahib, obwohl

sie nicht viel mehr denn eine tscherkessische Sklavin auf dem
Markt in Samarkand gewesen ist."

Die Neugier malte sich auf Printons Gesicht.

„Kennt Ihr die Viyalets, Sahib?"
Printon verneinte.

„Im Kaukasus und Georgien! Man findet dort man-
cherlei. Meine Emissäre haben den Auftrag, dort, was sie

immer an schönen Frauen entdecken, für mich aufzukaufen,
um welchen Preis es auch sei! Aber Sonja stammt von
dem Markte in Samarkand!"


	Beginn des neuen Jahres : der Kalender

